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Die Berichte über die Verhandlungen des

norddeutschen Parlamentes
Vor uns liegt eine großeAnzahl von Zuschriften,

welche freundlichennd wohlwollendeLeser unseres Blat-

tes an uns gerichtethaben. Alle finden es unrechtvon

uns, daß wir in unserem letzten Wochenberichtgesagt
haben, »diePresse befinde sich jetzt, nachdem der Gesetz-
Entwurf betreffend den Schuß wahrheitsgetreuerdurch
die Presse erftatteter Berichte über die parlameiitarischen
Verhandlungen des Reichstagesdes norddeutschenBun-
des verworfen sei, nicht in der Lage,ausführlicheBerichte
über die Verhandlungen des norddeutschen Parlamentes
zu bringen, sie werde sich einfach niit Veröffentlichung
der Beschlüssedes Parlamentes begnugenmussen.« Wir

fühlen uns dem in jenen Zuschriften trotz alles Wohl-
wollens enthaltenen Vorwurf gegenüberverpflichtet,die

Gründe, mit welchen man uns von dem Jrrigen unserer
Ansicht zu überzeugensucht, hier offen zu widerlegen.

Die Mehrzahl der Schreiber betont vor Allem das

Interesse, welches das Publikum an einer möglichst
vollständien Wiedergabeder Verhandlungendes Par-
lamentes at, meint, mittelst sorgfältiger Redaktion
werde es gelingen, jede Gefahr zu vermeiden und ver-

weist fchließlichauf die Haltung der Blätter,welcheder

Regierung nahe stehen,in dieserFrage, um zu beweisen,
daß die Sache in der Praxis nicht so schlimm sein
werde, als man im ersten Augenblickgeglaubt habe.
Wir wollen erst dieseGründe,mit welchenman unsere
Ansichten erschütternwill, besprechen,und sie auf ihre
wahre Bedeutungzurückführen,ehe wir den Hauptsturm,
den einige der geehrten Schreiberauf uns machen,zu-
rückzuschlagenversuchenwerden.

Was das Interesse des Publikums anbelangt,so.hat
uns die rege Betheiliguiigbei den Wahlen die freudi e

Gewißheitgegeben,daß dasselbe in Wahrheit ein sle
lebhaftesist, und müssenwir natürlichwünschen,daß jede
Zeitungdieses Interessein dem Verhältnißzu berück-

slchktgensucht,als es ihr Raum eftattet.
Aber welches Interesse kann er Leser an Berichten

haben, in denen sich die Lebhaftigkeitder Debatte nicht

skönnen wir von unserem Standpunkte aus

wiederspiegelt? Wie kann man verlangen, daß er auf-
merksam die Reden liest, mit welchenein Minister sich
und alle Beamten seines Ressorts gegen Angriffe recht-
fertigt, iwelcheder Lesernicht kennt, denn die Rücksichtauf
Art. 100 und 101 unseres Strafgesetzbucheswird den
Redakteur wohl in den meistenFällen bestimmenmüssen,
alle etwaigen Angiisfe ans Behörden und allen Tadel
einzelnerMaßregeln der Regierung sorgfältigauszumer-
zen, ehe er die Sitzungs-Berichte zum Druck giebt. So
muß das Interesse der Leser an jenen Berichten, so leb-

haft, es auch von Anfang an sein mag, nothwendiger
Weise durch die »sorgfältigeRedaktion«,welche man

verlangt, abgeschwächtwerden-

»

Man sagt uns nun, daß eine so sorgfältigeRedak-
tion gar nicht nothwendig sein werde, denn die offiziösen
Blätter versichernja, daß trotzdem,daß kein Gese die
wahrheitsgetreuen Berichte schützt,doch »dieVerband-
lungen des Reichstagsin derselbenWeise und mit der-

sel»ben·Freiheitder Oeffentlichkeitanheimfallen werden,
wie diejenigen des preußischenLandtags-« Die Sache
liegt aber nach unserer Ansicht anders. Fallen bei den

Verhandlungendes Reichstags, z. B. bei den Wahl-
prufuiigenAeußerungen,welche eine Beleidigunggegen
preußischeBeamte enthalten,so muß,wenn eine Zeitung
dieseAeußerungenin ihrem Berichteaufnimmt, bei Er-
hebung einer Anklageder betreffendeRichter auf Schuldig
erkennen,denn die Straflosigkeitist jetztdurch kein Ge-
setz gesichert.Die Hinweisun auf eine ,,milderePraxis«

« , nicht als
berechtigtanerkennen, denn das heißt dochstrengge-
nommen weiter nichts, als die Hoffnungaussprechen,

daßddie
Beamten nicht streng nach dem Gesetzehandeln

wer en.

Das kann und darf aber kein Mensch, der es gut
mit seinem Vaterlande meint,wünschen.

Es scheintnun auch,als ob die Verfasser der an

uns gerichtetenSchreiben meist selbst die Hinfälligkeit
ihrer Gründe erkannt haben,denn sie s ließenmit der
an uns gerichtetenAufforderung,wir ollten in dem

Kampf für Recht und Wahrheit, den wir seit Jahren
mit sogroßerAusdauer geführthaben, nicht erlahmen;
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Männern mit den größten AnstrengungendenKampfj
für das, was sie als. gut nnd nützlichfür das Volk«
erkannt haben. DaßdiszeserKampf kein-leichtergewesen,--
dafür-lieferndie zahlreichenPreßprozesse ein laut-

sprechendesZeugniß,sundwenn trotz so mancher harten
Strafe doch Männer wie Hasenkamp, Dumas
n. s. f. in dem Kampfe nicht erlahmten, so darf man

ihnen gewiß nicht den Vorwurf der Muthlosigkeit
machen. Sie, die wir so eben genannt, haben diese
Strafen erduldet, andere, wie Oppenheim, der Redak-
teur der deutschenJahrbücher,und Walesrode, der

Redakteur des Fortschritts, haben wiederholt in Folge
ihrer journalistischenThätigteitPreußen verlassenmüssen.
Alle diese Männer haben gewiß den Kampf nicht um

äußerer V ortheile willen geführt,sondernweil siedas,s
was sie für recht hielten, allgemein als solchesanerkannt

sehenwollten, aber, wenn sie für das Volk und sein Recht
stritten, so mußten sie hoffen, sich eine bleibende

Stätte im Herzen des Volkes zu sichern. Jst
dies geschehen?Heut, wenigeTage nach dem Wahltage,
wo das ganze Volk seineStimme abgegebenhat, müssen
wir dem Volke den Vorwurf machen, daß es auch
nicht eines Einzigen dieser Streiter gedacht
hat. Nirgends hat man daran gedacht,dieseMänner
als Kandidaten aufzustellen, damit fie, die so lange in
der Presse für das Volksrecht gekämpfthaben, auch in

dem Parlamente diesen Kampf fortsetzen.
Wir gestehen offen, daß eine solche Erfahrung nicht

dazu beitragen kann, den Opfermuth derjenigen zu
steigern, von denen man ihn fortwährendverlangt, um

nachher, wenn sie eine mehr oder weniger starke Strafe
erleiden müssen, die Achseln zu zucken und zu sagen:
ja, weßhalbhat er auch so unvorsichtig geschrieben!
Unter solchenVerhältnissensoll man aber auch nicht
verlangen, daß ein Redakteur bei der Mittheilung der

Verhandlungen des norddeutschen Parlamentes sich Ge-

fahren aussetzt, für deren Erdulden ihn nicht einmal die

dankbare Gesinnung des Volkes-«entschädigt.

Politische Wochenschau.

Preußen. Wie in den vergangenen Wochen die Vor-
bereitungen zu den ,Wahlen vorzugsweisedie Aufmerksamkeit
auf sichgezogen haben, so war es in dieserWochedie Wahl
selbstund das Resultat, welchesdas Interesse in Anspruchnahm-.-
Die Wahlen sind am 12. mit —einer"·smusterhsaften.Ord-

nung und unter sehrre er Betheiligungdes Volkes-vors sich
gegangen Wenn» das efultat auch inl Großen und Gan-

zen nicht den Hoffnungen entspricht,welchedie liberale-Par-

xtei an, dieseWahlen knüpfte,sogeigtjdochdie-·in allenLandestheis
len gleichmäßigstarke Betheiligung, daß das Interesse des
Volkes an der V «des Staates allg
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- den e athun «fehlen wird. sir nennen hier nur

zwei von diesen ännern, Männer, deren Stimmen schwer
wiegen im Rathe des Volke v. Fozrcke«nbeck,der Präsident
des preußischenAbgeordneteüihaufesznnd.-Wilhelm Löwe-

-Calbe, der letztePräsident der deutschenNationalversammlung,
dessen-Stimmeeigentlichnirgends fehlen sollte, wo das deut-

scheVolk über seine Angelegenheitenberäth.
Jn Bezug auf die Wahlen selbst liegen allerhand Nach-

richten vor, welche zei en, wie wenig bis jetzt der Begriff der

Wahlfreiheit und der orzü e der geheimenWahl Allgemein-
ut geworden ist. Wir hofferdaß alle solcheFälle iin Par-
anient selbstwerden zur Sprache gebrachtwerden, und daß

man nicht verabsäumenwird, da, wo es nöthig ist, eine

Korrektur eintreten zu lassen.
Das Parlament ist auf den 24. d. M. einberufen, möge

dasselbe trotz aller ungünstigenAussicht die Hoffnungen
erfüllen, welche man von Anfang an an dessenZusammen-
tritt geknüpfthat.
Während die allgemeineAufmerksamkeitsich den Wahlen

zuwandte," veröffentlichteein französisches Blatt eitlen

Auszug aus dein Verfassungsentwurf für Nord-

deutschland, und da bis jetzt von keiner Seite die Richtig-
keit jener Mittheilung iu Abrede gestellt ist, so müssen wir

sie als genau ansehen. Es bringt dieseVeröffentlichungnichts
Neues, und gebenwir dahernur einigewichtigeMittheilungen
aus derselben. Das weite Kapitel (Bundes-Gesetz-
gebung) ordnet an, daßder Bund auf seinem Gebiete Ge-

setze erlassen kann und diese über den Lokalgesetzensiehenz
jeder in einem der Bundesstaaien gebotene Staatsbiirger
bat das Bürgerrecht in jedem der Bundesstaaten. Die

Bandes-Gesetzgebungumfaßt: l) das Heimathsrecht nnd die

Auswanderung, 2) Zölle und zHandeL Z) Gewicht, Maß,
Münze und Papiergeld,4) die Bankeu, 5) die Erfindungs-
Patente, 6) das Eigenthumsrecht der Künstler und Schrift-
steller, 7) Kollektivschutzfiir Handel und Flagge deutscher
Nation im Auslande, gemeinsamesSchiffsahrtss und Konsular-
wesen, 8) Eisenbahnen, 9) Schifffahrt lind Abgaben auf
allen verschiedenen Staaten angehörendenGewässern, 10)
Post- und Telegraphenwesen,11) zivil- und handelsgericht-
liches Verfahren. Der Bundesrath und die Bundesversamms
lung üben die Bundesgesetzgebunggeineinschaftlichaus. Sobald
beide Versammlungenüber ein Gesetz einig sind, hat das-

selbe Gefetzeskraft. —- Das fünfte kapitel handeltvon der

,Bundesversammlung, welche nach allgemeinemStimm-

rechtegewähltwird. Bis zur Annahme eines Bundeswahl-
gesetzes wird die Bundesverfanimlung»nachdem preußischen
Wahlverfahren gewählt. Oeffentliche Beamte find
nicht wäh"lbar. Die Sitzuxgkn sind öffentlich.Die

Wahlen sind-für drei Jahre gultlg und die Versammlung
ernennt ihr Bureau selber. ·Abgestimmtwird nach absoluter
Stimmenmehrheit.«sDie-Mitglieder haben auf Taggelder
keinen Anfpruch,"-könnenwegen ihrer Vorträgeund Ab-

stimmungenniZtverfolgt werden und dürfen kein Mandat

zu bestimmten -wecken annehmen.»—Das elfte Kapitel be-

handelt die»mi,li,tä.rischeOrganisation Jeder Be-
wohner der· Nordftaaten ist zum Militärdiensteverpflichtet,



o ne i ere en Lassen zu können. Dies Vundesstaaten
ftläuernsckerhäiltkiißmäßigzum Kriegsbudget bei.

· Jeder Ve-
wohner dient vorn 20. bis 22. Lebensjahre,und ist Mitglied
der Landmehrxscbiszum 32. Der EffektivsBestand der

Bundesarrnee ist währendzehn Jahren auf 1 pEt der Be-.

völkerung festgesetzt. Für jedenMann des Effektiv-Bestandes
erhält der König voii Preußen 22»5Ther Der König-von
Preußen führt den Oberbefehl uver die Armee; er liber-
wachtsiezu jeder Zeit; er setzt sie aufKriegsfusz und bestimmt
ihre Höhe. Er empfängtden Eid der Truppen.

,

Er ernennt

die Geuekgle und die Kominaiidanten der Festungeri. Er

kann Festiingen bauen. Die übrigenOffiziere werden »von
deii Vundessürsten ernannt, die ihr Kontingeiit koiumandiren.

Der König von Preußen kann den Belagerungszustand
proklamiren. (Währenddes Kriegszustandesgehddie O»ber-

ewalt auf dein anzen Bundesierritoriuin in seine Hande
iiber; die Zivilbesörden stehen alsdann ebeiifalls unter ihm.

Aus anderweitigen Nachrichtengeht»hervor,daß.die«Be-
ftiminungen des fünftenKapitels schon in dein ursprünglichen
preußischen.Entwurf vorhandenwaren, also Forderungen
sind, welchedie preußischeRegierung gestellt hat.

«

'Man muß gestehen,daß dieseVerfassung sehr wenig dein

entspricht, was die liberale Partei wünscht. Sie wird vor-

aiissichtlich in dem Parlament selbst zu heftigenDebatten

Veranlassung geben, und wenn sich, was»wir trotz aller
ungünstigenNachrichten über die Wahlennicht erwarten, in

dein Parlament eine Mehrheit fur diesen Entwurf ergeben
sollte, so wird sich das oreußischeAbgeordnetenhausgewiß
nicht entschließen,einer Verfassung zuzustimmeu,welcheder

preußischenJolksvertretung wesentlicheRechte entzieht, ohne
sie in die Hände einer Körperschaftzu legen, der man ein

ebenso großesVertrauen schenkt, wie unserem Abgeordneten-
clU E.h an den neuen Provinzen sind in Nassau die Wahlen

durchgehendeliberal ausgefallen, in Hannover ist auch die

Mehrzahl der liberalen Kandidaten gewähltworden.

Die Wahlen in den übrigenStaaten des norddeut-

scheii Bandes sind, soweit sie bekannt sind, in ihrer Mehr-
zahl liberal ausgefallen, selbst«inMecklenburg haben
sämmtlichesechs Kandidaten der liberalen Partei gesiegt.

Russland. Die Russificirnng Polens geht unaufhaltsam
vorwärts; vom 1. März cr. wird es in der amtlichen Sprache
kein KönigreichPolen mehr geben, sondern nur noch ein

MilitärgouvernenientWarschau.
Türkei. Es scheint, als ob es der Türkeiwirklich ge-l

lungen wäre, noch einmal die drohendeGesahrdisk Zekiküm.

nieruiig zu beseitigen; Kaudia ist whing h. Pulver und

Blei haben die vor-lauten Schreier zum Schweigen gebt-acht,
nnd anch ans Epirus hört man nichts mehr von den Auf-
ständischen. » , · »

England.- Nachdem die Ferner eine Zeithindurchganz
verschwunden zu sein schienen,sind sieplötzlichin der Gegend
von Cork, 600 Mann stark, anfgetclucht,und haben einen

Versuch gemklchbsich des dortigen Schlosses, wo große
Waffenoorräthe’lagern,zu bemächtigenDer Versuch ist
iuißglückt,Und ·sle haben sich in die Berge zurückgezogen,
Obgleich also eigentlichkeine Gefahr für England vorhanden
ist, so dürfte sichdochvielleicht ein sehr langivierigerKainpf
in-den Schluchtenund-Engpässeiides Gebirgesdaraus ent-

Wlckth welcher Jrland selbst noch lange Zeit in Aufregung
erhalten wird.

·

Amerika. Jn den Vereinigten Staaten nimm-t»
augenblicklich—-die—Anklage-sgegerrspdenspPräsideiiteTi

«

thfiso n

DgsInteresse vorwiegend in Anspruch Dieselbe ist noch
mcht formulirt, abei unterdeßtreffen Senat und Repräsen-

tantenhaus alle nothwendigeMaßregelnkuindie Politik des IT-

Präsidenten,welcher die vollständige Emaiieipation der«
Sclaven nicht dulden will, unschädlichzu machen. .

«

Die letzten Nachrichten aus Mexico lauten scheinbar
für den Kaiser Max etwas günstiger,dochdürfte er schließlich
dochwohl sehr bald seinem Reiche den Rücken kehrenmüssen.

Neueste Nachrichten.
Wie wir hören, wird die «Giiltigkeitder Wahl von

Moritz Wiggers angefochtenwerden, weil derselbein seiner
Heimath kein aktives Wahlrecht besitzt.

Die .»RheinischeZeitung-«veröffentlichteinen Brief des

Herrn v. Schweinen in welchem die sozialistische Partei
auffordert, in Düsseldorf bei der engeren Wahl für den
Abg. Groote zu stimmen Eine Stelle in dein Briefe
scheint anzudeuten, daß Herr v. Schweitzer für Elberfeld
nicht die gleicheTaktik wünscht. -

Florenz-, Sonnabend, 16. Februar, Abends. Die Neu- -

bildung des Miiiisteriuins hat in folgender Weise stattge-
funden: Ricasoli Präsidinin Und Jnneres, Visconti-
Veiiosta auswärtigeAngelegenheiten, Depretis Finanzen,
Deoincenzi öffentlicheArbeiten, Brancheri Manne,
Correnti Unterricht, Cugia Krieg. Mart übernimmt

wahrscheinlichdas Portefenille der Justiz.
Madtid, Sonnabend 16. Februar, Abends. Eine Or-

donnanz des Generalkapitäns erklärt die Redakteure und
Trucker geheimer Druckschriften, sowie die Kapitalisten,
welche die Mittel dazu liefern, der Todesstrafe schuldig.

Paris, Sonnabend 16. Februar, Abends. In dem

Vudget sür das Jahr 1868 belaufen sich die Gesammtein-
nahmen auf 1954,525,244, die Gesamintansgabenauf 1954,
342,114 Fres. Ueberschuß188,130 Fres.

. Aus Berlin.
= Aus deni Berliner Vereinsleben. Unsere

Leser werden begreifen, daß wir in dieser Woche keine bedeu-
tenden Mittheilungen aus dein Berliner Vereinslebeii liefern
können. Gleichwohlhat am 12. Februar die Thätigkeitund
Regsamkeit, ivelche die Berliner Bezirksvereine entfalten,
den glänzendftenTriumph gefeiert. Dieselbe Hauptstadt,
welche in den Septeinbertagen des vorigen Jahres den be-
rechtigten Jubel über die »glänzendenSiege« unserer Heere
einen so lebhaften Ausdruck verlieh, hat durch die Wahlen
von Laster,Walderk, Moritz Wiggers, Riinge, Franz Duncker
und Schulze-Delitzschbewiesen, daß sie nicht gesonnen, im ge-

glebenenMoment ihre verfassungsmäßigeFreiheit aus den
s

ugen zu lassen,daß sie wohl die Einigkeit Deutschlands er-

strebt,aber sie zugleichauf dein festen Fiiiidamente der Frei-
heit errichtet haben will. Das Wahlresultat ist doppelt er-

freulich durch die lebhafte Betheiliguiig,die in der That vor-
züglichder Vereinsthätigkeitzu danken ist," die am Anfang
diesenWochesich noch zu den letzten energischenAnftrengungen

"·

aufrasfte, um die Wahlvorbereitungen zn vollenden." Fast
sämmtlicheBezirksvereine hielten mehr oder weniger allge-
meine, aber stets zahlreich besuchte Versammlungenab, in
denen noch einmal das ganze Verhalten am Wahltage gründ-

.lich besprochenwurde. Größere Versammlungenfanden am

Sonntag noch im V Reichsivahlbezirkestatt, wo diekoni
servative Partei zu einer Einigung über die Kandidaturen
des Grafen v. Bismarck und des General Steinnietz nicht

- Adang konnte. Die von dem konservativenWahikomikz
stif..SiiiJJitag..Vornntt-ig»in-die Waespwufene Versamm,«

..

lung nagm
einen gerader komischenVerlauf. Der früher

liberale abrikbesitzerSchwarzkopfhatte sich in den Kopf ge-
setzt, den Grafen Bismarck gegenüberdein General Stein-
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metz durchzubringenund die Rivalität der Anhängerbeider

Donatare brachte die Gemütherso in Hitze, daß es sogar zu
Beschuldigungender Fälschungkain und·schließlichder Vor-

lsißendeder, übrigenszum größten.Theil aus Schulzianern
estehendenVersammlung,Hilfe in feiner Noth durch die Auf-
lösung derselbenSeiten
suchteund fand.

Zu gleicher Zeit fand eine aus mehr als 2000 Wählern
des v1. Reichstagswahlkreisesbesuchte Versammlun in der

Alhainbra statt, wo Schlitzeleißsch noch einmal in einem

län eer Vortrag seinen bekannten politischen Standpunkt
date te und unter endlosem Jubel zum Kandidaten des

VI. ahlkreises proklainirt wurde.

Nachdem jetzt die Wahlakten fiir Berlin definitiv

geschloxsensind — nur im Il. Wahlkreise dürfte für Waldeck
eine O achwahl in Aussicht stehen — so wird die Vereins-

thätigkeitin den nächstenWochen wohl bereits ihre gewohnten
Geleise wandeln, aus denen sie durch die Wahlagitation zeit-
weise gedrängt war. Heute können wir nun aus einem

Bezirksverein(der Stadtbezirke 5——8)berichten, in welchemeine

besondere Commissiou Bericht über die Abänderung des

Statuts der städtischen Sparkasse erstatten-. Die

Kommission stellte einen Antrag auf Zustimmung zu dem

Beschlusseder Stadtverordnetenversammlung vom 24. De-

zember 1866, wünschteaber zugleichden dringenden Wunsch
ausgesprochenzu sehen, daß die Mitglieder sich mehr für die
von Schulze-Delitzsch in"s Leben gernfenen Vorschuß-und

Sparvereine interessiren sollten. (Die Anträge auf Aenderung
des Statuts der Sparkasse bezwecktenHerabsetzungdes«Zins-
fußes und Verlängerungder Kündigungsfrist Sie sind her-
vor erufen durch die Krisis dieses Soinmers.) Der Verein

bes äftigte sich ferner mit der vorn Magistrat beantragten
Erhöhung der Mieths- und Haussteuer, für welche

sichl
u. A. die Stadtverordneten Reichenheim und Friedlander

er ärten,währendStadtverordneter Zacharias eine vorherige
Reform der Miethssteuer wünschte.Nach sehr lebhafter De-
batte wurde die Beschlußfassungausgesetzt.

= Von den Unternehmungen, welche in den letzten
Jahren im Interesse des Berliner Publikums ins Leben

getretensind, hat wohl keins so großeHoffnungen erweckt, wie
ie Berlin-Charlottenburger Pferdebahn. Leider

hat die jetzt abgehalteneGeneralversammlung den Aktionären

die Gewißheitgegeben,daß sie nicht nur für das vergangene
Jahr keine Dividende erhalten, sondern auch sobald noch
keine erwarten können,denn es sind noch etwa 50,000 Thlr.
außerordentlicheAusgaben u machen, welche allerdings bei

einiger Vorsichtbeim Abschiußdes Anlaufes der Bahn hätten
vermieden werden können.

= Die Berliner Omnibusgesellschaft wird vom

1. März an ein neues Experiment machen!
= Die seit dem 1. d. M. eingeführtenStadttele-

graphen erfreuen sich einer sehr zahlreichen Benutzung,
und wird dieselbe gewiß sich noch ganz unverbältnißmäßig

steigern,
wenn mit allen Postexpeditionen Telegrapheu·

üreaus verbunden sind, wie dies im Plane liegt.
= Jn der nächstenZeit sollen einige der dringendsten

Forderungen in Betreff der Pflasterung mehrerer Straßen
befriedigt werden; über den leichfalls schon seit Jahren
notwendigen Umbau der önigsbrücke, welchen der

Fis s zu besorgen hat, verlautet noch nichts.
= Wie Wir Verlies-Men-ioll der Elephant im zoolo-

ischenGarten am Dienstag, ·19. d. M. vergiftet werden,
fallsbis dahin keine Besserung seines Zustandes eingetretenist.

des anwesenden Polizeihauptmanns.

Vermischtes.
j- Wir werden um den Abdruck folgenderAnspracheersucht:

New-York, den 25. Januar 1867.
An sämmtliche Arbeiter-Klassen

Von dem Verein der vereinigtenTischlerNew-Bocks.
»

Wir halten es für Pflicht, in aller Arbeiter Jiitere ·e
einen wahrheitsgetreuenBericht der hiesigenArbeitsverhäitni«e
zur allgemeinenKenntniß zu bringen, wo u wir die efällige
Mitwirkung aller öffentlichenBlätter zum

D ohle des rbeiters

standes ersuchen, damit die so häusigbittern Täuschungen
und Verlockungendurch VorspiegelungglänzenderVerhältnisse
abgewendet werden. Beinahe alle Gewerke haben zum ge-
meinsamen Wirken, ihre Verhältnisseund Existenz zu ver-

bessern,Vereine gegründet.Der Tischler-(Schreiner-) Verein,
schon längereJahre bestehend,zählt jetzt nah an 2500 Mit-

glieder, verbunden mit den hieraus gebildetenZweig-vereinen
— Kranken-Verein, Feuer Jnsurance und Lebens-Versicherung
jeder Verein mit selbstständigemFond. Die bestehenden
Arbeitspreise der Tischler, PianofortesMacher, Bildhauer,
Dreher, Zimmerleute, Lackirer und Polsterer, haben einen

Durchschnitt von 13 Dollars pr- Woche; und zerfälltin
fokgendeKlassen: Gute gewöhnlicheArbeiter von 9 bis 12
Doll. pr. Woche, solchewelche sich jede Vortheile angeeignet
haben von 12 bis 15 Doll. pr. Woche, und die beste Klasse
Arbeiter, welche in allem Vorkommenden erfahren sind, von

15 bis 18 Doll. die Woche. Die besten Preise sinden
größtentheilsin diesen Shops statt, wo auf Wochenlohnge-
arbeitet wird, und wo nur Solche zugelassenwerden, welche
Vereins-Mitglieder sind, das Gleiche sindet in den Stück-

Shops statt, und die schlechtestenPreise sind gewöhnlichin
den Slops, wo die Arbeiter nicht dem Verein angehören.
Frühja r 3 bis 4 Monat, sowie desgleichen im Späijahr,
sind gewöhnlichArbeitskräfte gesucht, wenn keine Störung
des Geschäftslebens,währenddemdie Zwischenzeitflau ist,
und häusigviele Arbeiterentlassen nnd ohne Beschäftigung
sind. Der Arbeiter hat das Werkzeug sich selbst zu stellen,
und Tischler und Pianosorte-Macher das ganze Werkzeug,
Bank, Knecht, Zwingen2c. Vorbenannte Gewerke sind den

übrigen Gewerken un Preis voraus, so daß circa eine

Differenz von 272 bis 3 Doll. pr. Woche entsteht. Die

Lebensbedürfnisse,sowie Wohnung und Kleidung sind sehr
theuer und bedarf ein Familien-Vater mit 2 Kindern

wenigstens 10 bis 12 Doll. pr. Woche. Ein einzelner Mann

zahlt gewöhnlich·für Kost und Schlafstelle, welches Vieles

zu wünschenubrfigläßt, 5 Doll. pr. Woche, besserverlangt
zu höheremPreis. Wohnung 1 Zimmer gewöhnlich16 Fuß
bei ,14 Fuß und Schlafzimmer 10 Fuß bei 8 Fuß in Front
8 bis 10 Doll. den Monat in Vorausbezahlung. Hinter-
ziininer«.--«2.Doll.den Monat billiger, ebenso jede Wohnung,
je «einetStiegehöher. Wir machen schließlichnoch darauf

aufmerksam,daßJeder einem Gewerb Angehörendebei seiner
Ankunft sogleichdem betreffendenVerein beitreten sollte, indem

ihm Schutzund Unterstützungin jeder Weise zu Theil werden.
Der Vorstand der vereinigten Tischler,

Social-Reform-Halle Grand Str. Nr. 281.

Theater am Montag.
sternhaus: Die Regimentstochter.—- Schauspielhausst

Spielt nicht mit dem Feuer-. Freund und Feind. — Saal-
theater: Lo muri ei la onmpngna

— Friedrich-Wilhelm-
stadt: Aus bewe ter Zeit. — Wallner: Im Zaubersalon.
Ein eiserner Chara ter. Ein Berliner in Wien. Im Wartesalon
III. Klasse. — Woltersdorff: 500,000 Teufel. — Kroll:
Die Sphinx. Kalospintheohromokrene.
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